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Khaled Ramadan
55 Jahre, aus Syrien, Damaskus
 

Khaled kommt jeden Dienstag zur Nähwerkstatt. 
Er ist unser Taschenspezialist. Falls jemand von 
den Teilnehmer*innen Unterstützung braucht 
ist er sofort dabei. Bei der Vorbereitung für den 
Flohmarktstand und den Nikolausmarkt hat er 
uns wunderbar unterstützt. Seine Freude ist am 
größten, wenn er einer sinnvollen Tätigkeit nach-
gehen kann.

Kannst Du Dich kurz vorstellen?
Mit sechs Jahren bin ich krank geworden. Die Be-
handlung hat ganze sechs Jahre gedauert und ich 
konnte nicht mehr in die Schule gehen, das war 
zu spät. Ich habe dann in einem Berufsbildungs-
zentrum eine zweijährige Ausbildung zum Schus-
ter gemacht. Mit neunzehn Jahren hatte ich mein 
eigenes kleines Geschäft, habe Schuhe hergestellt 
und verkauft und konnte mir ein eigenes Auto 
leisten.
1991 habe ich geheiratet und habe eine Tochter 
und drei Söhne. Etwa vierzig Jahre habe ich in mei-
nem Beruf gearbeitet. Meine Frau war Friseurin 
und hatte einen eigenen Salon. Ich war zufrieden 
und konnte gut leben. Aber wegen des Krieges 
musste ich Syrien verlassen. 
Hier kommen meine Söhne und ich nach der 
Flucht jedoch nicht zur Ruhe. Ihr Aufenthalt wird 
immer nur für zwei Monate verlängert. Ich bekam 
ein  Jahr. So haben wir keine klare Perspektive. 
Wenn ich keinen neuen Aufenthalt genehmigt 
bekomme, dann möchte ich in die Türkei zurück-
gehen. In Syrien habe ich täglich zwölf Stunden 
gearbeitet. Hier ist mir langweilig. In der Türkei 
gäbe es viele Angebote und ich könnte mit mei-
ner Erfahrung dort  gut für 2.000 € pro Monat 
in einer Firma arbeiten. Ich kann Entwürfe leicht 
realisieren. 

Seit wann bist du in Deutschland? 
Seit 2015.

Wo wohnst du jetzt? 
Seit zwei Jahren in Jena Winzerla.

Mit wem lebst du hier? 
Mit meinen zwei Söhnen, Yussuf und Mohamad. 
Mein Sohn sucht seit fünf Monaten Arbeit. Beim 
Security-Service in der Stadt ist er nicht mehr, sie 
haben die Mitarbeiter nicht bezahlt. Seit seiner 
Probearbeit in der Keksfabrik in Kahla wartet er 
auf eine Rückmeldung – sie haben gesagt sie 
melden sich.

Was machst du im Moment? 
Ich mache den A1 Kurs, bin aber noch nicht fertig.

Wie bist du zum Projekt ELLi gekommen? 
Ich hatte von Nadine, der Flüchtlingssozialar-
beiterin eine Einladung bekommen. Sie hat mir 
erzählt, was man im Projekt alles machen kann. 
Und dann hat sie mich hierher begleitet.

Was gefällt dir an diesem Angebot? 
Mein Beruf in Syrien war ein anderer und hier 
habe ich etwas Neues gelernt, nähen. Vielleicht 
kann ich später auch in diesem Bereich arbeiten? 
Ich lerne hier viele neue Wörter und spreche mehr 
als im Kurs. Mir gefällt die positive Atmosphäre in 
der Nähwerkstatt. Ich habe den Mut bekommen, 
auch zu Hause zu nähen,  z. B. eine Hose zu kürzen.

Wie hilft es dir, in Deutschland anzukommen? 
Ich habe hier viele nette Leute kennengelernt. Ich 
werde motiviert, etwas zu tun und komme auch 
in Kontakt mit anderen. Jetzt ist die Langeweile 
endlich vorbei.

Was hast du über Deutschland herausgefunden?
In Deutschland spricht die Realität. Die Menschen 
sagen, was sie denken und was sie fühlen. Im Pro-
jekt sind sie sehr hilfsbereit. Sie tun alles Mögliche. 
Wir sollten den Deutschen dankbar sein. Wenn ich 
einkaufen gehe und nach etwas im Regal schaue, 
werde ich gleich gefragt, ob ich Hilfe benötige.
Wir müssen Deutschland wirklich dankbar sein. 
Wir kommen aus Syrien, einem arabischen Land. 
Die anderen arabischen Länder haben uns nicht 
geholfen, sie haben nicht gesagt »Kommt zu uns, 
bis der Krieg vorbei ist.« Das dürfen wir nicht 
vergessen. Ich verstehe die Syrer nicht, die über 
Deutschland schimpfen.

Wie stellst du dir deine Zukunft vor? 
Ich hoffe, dass ich eine Arbeit finde.
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Wo wohnst Du? 
In Winzerla. Es ist schön hier: Der Wald ist gleich 
um die Ecke, es ist grün und es gibt wenig Stra-
ßenlärm. Die »Platten« stören uns nicht. Dafür ist 
es hier grüner als in der Altstadt. 

Wie sieht dein Leben hier aus, was hast du bisher 
gemacht?

Im Moment bin ich in Elternzeit. Sonst arbeite 
ich als Softwareentwicklerin. Studiert habe ich 
Mathematik, mit Spezialisierung auf Topologie, 
also einen reinen, nicht anwendungsorientierten, 
Bereich der Mathematik. Ich bin also Querein-
steigerin.  Seit einem Dreivierteljahr haben mein 
Mann und ich einen kleinen süßen Sohn. Zurzeit 
verbringe ich natürlich viel Zeit mit meinem Sohn, 
wir spielen, gehen zu Krabbelgruppen und zum 
Sport, am liebsten wandern mit der Manduca. 

Meine Hobbies sind: Wandern, Lesen, Radtouren, 
Kajakpolo, Skifahren und Klettern. Mit den letzten 
drei Sportarten habe ich während der Schwanger-
schaft aufgehört. Ich hoffe, dass ich für sie bald 
wieder Zeit finde. Kajakpolo kann man sich – trotz 
des Namens – wie Rollstuhlbasketball vorstellen 

– außer, dass man statt im Rollstuhl in einem Ka-
jak sitzt. 
Zu meiner Familie: Wie schon erwähnt, haben 
mein Mann und ich seit einem Dreivierteljahr ein 
kleines Kind. Meine Eltern und mein Bruder woh-
nen in Berlin und meine Zwillingsschwester in 
Hamburg. 

Wie bist Du zum Projekt ELLi gekommen?  
Mein Mann hatte durch ein Schild im Stadtteilbü-
ro gesehen, dass es eine Nähwerkstatt gibt und 
mir davon erzählt. Da ich nähen lernen möchte, 
bin ich dort hingegangen. Und habe dann aber viel 
mehr gequatscht, statt zu nähen. Meine Ausrede 
ist natürlich mein Baby. 

Was gefällt Dir an diesem Angebot?  
Dass man dort ungezwungen andere Menschen 
kennenlernen kann. Das Nähen dient als Anlaß 
für erste Kontakte und es ist eine Beschäftigung 
für die Hände. 

Wie geeignet ist das Projekt, Kontakt zu 
Migrant*innen aufzubauen? 

Sehr gut! Wie gesagt, kommt man durch das 
Nähen sehr gut ins Gespräch. Sehr viele Teilneh-
mer der Nähwerkstatt kommen aus Syrien. Viele 
Nähen schon länger. Fatima hilft mir manchmal, 
wenn ich Probleme beim Nähen habe. Und sie 
hat meinem Sohn eine schöne Mütze genäht, die 
seine Ohren gut zudeckt. Fatima freut sich immer 
sehr, den kleinen süßen Fratz zu sehen und mit 
ihm zu spielen. 

Wie erlebst Du die Begegnung dort zwischen den 
Menschen unterschiedlicher Kulturen?  

Die Atmosphäre beim Nähen ist sehr angenehm 
bis fröhlich-turbulent. Aber viele haben sehr 
schwere Zeiten hinter sich. Und bei allen, die ich 
etwas besser kenne, ist ein Teil der Familie nicht in 
Deutschland. Dass muss sehr schwer sein. 

Katja Hambach
36 Jahre, aus Berlin

Der Anteil von Einheimischen in den Workshops 
ist leider noch sehr gering. In der Nähwerkstatt 
sind es zwei Personen, die beinahe regelmäßig 
teilnehmen. Eine ihrer Eigenschaften besteht in 
einer ausgeprägten Kontaktfreude. Sie sind offen 
und zeigen Interesse. Sie genießen die Atmosphä-
re und freuen sich über das Angebot, das zum ei-
nen ihren Bedarf an Wissen decken kann und zum 
anderen einen Rahmen bietet, innerhalb dessen 
sie sich einfach wohl fühlen dürfen, der ihnen ei-
nen angenehme Zeit verspricht.
Mitgefühl ist ein weiteres Motiv für ihr Dasein. 
Katja hatte bereits im Sprachcafé, das sich 2015 
aus einer Initiative des Flüchtlingsfreundeskrei-
ses Winzerla entwickelt hatte, geholfen. Sie ist 
ein zufriedener Mensch, der sich aktiv am Leben 
beteiligt, für sich und für andere.

Was fehlt Dir in dem Projekt?
Nichts. Außer: Es ist schade, dass – mit einer 
Ausnahme – nur Frauen an der Nähwerkstatt 
teilnehmen. Aber das liegt wahrscheinlich daran, 
dass Nähen eher als weibliche Tätigkeit angese-
hen wird. 

Wie könnte sich das Projekt über den Förderzeit-
raum hinaus weiterentwickeln? 

Es wäre sehr schön, wenn die Nähwerkstatt 
weiter bestehen würde. Ich glaube aber, dass es 
ohne eine erfahrene Nähmeisterin bzw. erfahre-
nen Nähmeister einschlafen würde. Das Wissen 
kann sonst nicht an Jugendliche oder auch Leute, 
die wie ich das Nähen lernen wollen weitergege-
ben werden.
Ein weiteres Problem sind die Materialkosten. Ich 
kann sehr schlecht einschätzen, wie viel das Ma-
terial oder  z.  B. eine Reparatur einer Nähmaschi-
ne kostet. 
Das erste was mir bei der Frage nach dem Fortbe-
stehen der Nähwerkstatt einfiel, war das Aufräu-
men nach dem Nähen und der Kauf der Materia-
lien. Inzwischen denke ich, dass diese Punkte am 
einfachsten lösbar, aber leider auch am unwich-
tigsten für den Fortbestand des Nähcafés sind. 
Ein bis drei Leute, die gut Nähen können, und den 
Nachwuchs betreuen würden, sind meiner Mei-
nung nach sehr wichtig.
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Khalise Resho
46 Jahre, Syrien, Almalkiya (bei Qamishli)

Khalisa besucht regelmäßig die Nähwerkstatt und 
das Sprachcafé von ELLi. Zusätzlich fährt sie jeden 
Montag ins Stadtzentrum in den »Weltraum«, 
einer interkulturellen Begegnungsstätte für Ge-
flüchtete und Einheimische, um dort an weiteren 
Sprachkursen teilzunehmen. 
Khalise tut sehr viel, um anzukommen. Sie ist es 
gewöhnt autonom zu sein, Erfolg und Kontrolle 
über ihr Leben zu haben. Ihre Kinder sprechen be-
reits alle sehr gut deutsch. Sie sind äußerst moti-
viert und möchten nach der Schule studieren.
 
Kannst Du Dich kurz vorstellen?

Ich habe Abitur gemacht und dann in Damaskus 5 
Jahre Bauingenieurwesen studiert. 20 Jahre habe 
ich in diesem Beruf gearbeitet. In dem Jahr, wo ich 
meinen Abschluss an der Uni gemacht habe, habe 

ich auch geheiratet. Das war 1996. Ich hatte mei-
nen Mann an der Uni kennengelernt und wir ha-
ben nun vier Kinder. Während meiner Arbeit, sind 
sie in den Kindergarten gegangen.

Seit wann bist du in Deutschland? 
Seit dem 8. August 2016.

Wo wohnst du jetzt? 
In Jena Winzerla.

Mit wem lebst du hier? 
Mit meinen vier Kindern.

Was machst du im Moment? 
Ich bin in einem Sprachkurs. Ich hatte B1 leider 
nicht bestanden und hole das ab März nach. Ich 
habe auch den Kurs »Leben in Deutschland« 
gemacht.

Wie bist du zum Projekt ELLi gekommen? 
Ich war beim Café Welcome und habe dort Julia 
getroffen. Sie hat mich eingeladen.

Was gefällt dir an diesem Angebot? 
Man hat Kontakt zu Deutschen und anderen Leu-
ten. Man lernt nähen. Alle sind nett und man kann 
hier deutsch sprechen. Das ist praktisch, denn 
was ich im Deutschkurs lerne, die Grammatik und 
die Vokabeln, kann ich hier gut anwenden.

Was hast du über Deutschland herausgefunden? 
Sie sind hier alle sehr hilfsbereit. In der Schule von 
meinem Sohn gab es einen Vorfall: Er hat einen 
Fußball sehr heftig an die Brust bekommen. Bei 
uns in Syrien würde das niemanden interessieren. 
Hier hat die Lehrerin bei mir angerufen und er 
wurde sogar mit dem Krankenwagen ins Kranken-
haus gefahren und untersucht. In Syrien ist das 
egal, da hätte man einfach Pech gehabt.

Was fehlt dir in dem Projekt? 
Alles ist in Ordnung. Vielleicht könnte man noch 
Angebote am Wochenende machen. Da ich mit 
meinen vier Kindern alleine bin, habe ich in der 
Woche immer viele Termine. 

Wie stellst du dir deine Zukunft vor? 
Ich möchte gerne wieder in meinem Beruf als 
Bauingenieurin arbeiten. Ich habe darin viel Er-
fahrung, aber vorher muss ich die Sprache lernen.

Möchtest du noch etwas Bestimmtes sagen? 
Vielleicht kennst du noch jemanden, der Zeit hätte, 
sich mit mir zu treffen, um Deutsch zu lernen?

Haifaa Shamouka
34 Jahre, aus Syrien, Aleppo
 

Seit dem Sommer 2017 ist auch Haifaa regelmä-
ßiger Gast bei ELLi. Es begann mit der Teilnahme 
in der Nähwerkstatt. Auch ihre beiden Töchter 
sind mit dabei. Später haben wir sie für das Er-
zählcafé gewinnen können. Sie berichtete über 
Aleppo, ihr Leben dort, die Flucht. Nun kommt sie 
auch zum Sprachcafé und warb zusätzlich noch 
weitere Teilnehmerinnen. Sie ist sehr interessiert 
und voller Initiative.
 
Kannst Du Dich kurz vorstellen?

Ich habe mein Abitur in einer Berufsschule im 
Fachgebiet Wirtschaft gemacht und habe einen 
Abschluss als Buchhalterin. Danach habe ich zwei 
Jahre als Buchhalterin in einer Pharmaziefirma 
gearbeitet. 2003 habe ich geheiratet, 2004 und 
2007 sind meine beiden Töchter geboren. In die-
ser Zeit habe ich auch in einem Friseursalon ein 
halbes Jahr als Buchhalterin gearbeitet. Während 
der Arbeit blieben die Kinder bei meiner Mutter. 
Sie waren damals 6 und 3 Jahre alt. Suad ging in 
die erste Klasse, Mira war noch Zuhause. Es gab 
zwar Kindergärten, jedoch war das für mich zu 
teuer. Leider ging das nicht gut und die Situation 
war für meine Kinder schwierig. Dann habe ich 
gekündigt.

Seit wann bist du in Deutschland? 
Seit dem 4. September 2016.

Wo wohnst du jetzt? 
In Jena Winzerla.

Mit wem lebst du hier? 
Mit meinem Mann und mit meinen beiden Kindern.

Was machst du im Moment? 
Im Moment absolviere ich den B2 Deutschkurs. 
Die Prüfung ist am 3. Februar. Im März 2016 hat-
te ich mit A1 angefangen. Bis ich meine Aufent-
haltsgenehmigung bekommen habe, haben wir 
in Landau gelebt. Als ich die hatte, sind wir nach 
Jena umgezogen.

Wie bist du zum Projekt ELLi gekommen?
Ich ging mit dem Sohn einer Teilnehmerin in den 
selben Deutschkurs. Sie hat mir davon erzählt.

Was gefällt dir an diesem Angebot? 
Früher hatte ich große Angst mit Deutschen zu 
sprechen, beim Einkaufen zum Beispiel. Ich war 
immer blockiert und habe immer viele Fehler ge-
macht. Jetzt bin ich besser geworden und kann 
mit ihnen reden.

Was hast du über Deutschland herausgefunden?
Ich habe die deutsche Pünktlichkeit kennengelernt. 
Und ich habe viele nette Leute kennengelernt. Sie 
sind freundlich und zuverlässig. Sie nehmen sich 
viel Zeit beim Essen. Für mich ist das gut. Ich ken-
ne eine deutsche Familie, mit der wir uns ein paar 
Mal im Jahr treffen und gemeinsam essen. Dann 
unterhalten wir uns viel dabei.

Wie kann es aus deiner Sicht nach der Förderung 
durch das Bundesamt weitergehen? 

Wir könnten Deutschen etwas anbieten. Wir kön-
nen über unsere Religion berichten, darüber, was 
wir so machen, wie wir leben. Unsere Kultur vor-
stellen. In einem der Erzählcafés: Zum Beispiel 
ist es in Syrien so, dass man unangemeldet zu 
jemanden gehen kann und ist immer herzlich 
willkommen. Man wird hereingebeten, egal ob der 
oder diejenige Termine hat. Vielleicht verschiebt 
sich deshalb ständig der ganze Zeitplan. Oder 
wenn man zu jemandem kommt, wo gerade ge-
gessen wird, ist es selbstverständlich, dass man 
eingeladen wird, mitzuessen.

Wie stellst du dir deine Zukunft vor? 
Für mich ist Deutschland meine neue Heimat. 
Ich möchte nicht nach Syrien zurück. Ich möchte, 
dass meine Kinder hier leben und lernen können, 
vielleicht studieren gehen. Ich selbst möchte eine 
Arbeit finden oder einen Ausbildungsplatz im Be-
reich Büromanagement.

Möchtest du noch etwas Bestimmtes sagen? 
Vielen Dank Deutschland!
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Tasneem Sleibi
22 Jahre, aus Syrien, aus Aleppo

Auch bei Tasneem finden wir ein großes Engage-
ment. Zusammen mit ihrer jüngeren Schwester 
nimmt sie Klavierunterricht. Für sie bedeutet ihr 
Aufenthalt in Deutschland ein großes Glück und 
eine Chance, erfolgreich zu sein.
 
Kannst Du Dich kurz vorstellen?

Ich habe in Syrien mein Abitur abgeschlossen und 
habe mit meiner Familie zusammengewohnt.

Seit wann bist du in Deutschland? 
Ich bin seit ca. drei Jahren in Deutschland.

Wo wohnst du jetzt?
 Ich wohne in Jena Lobeda.

Mit wem lebst du hier? 
Mit meiner Familie, meinen Eltern und Geschwis-
tern.

Was machst du im Moment? 
Ich studiere Pharmazie an der FSU Jena.

Wie bist du zum Projekt ELLi gekommen? 
Ich wollte Klavierspielen lernen und habe beim 
Migrationsdienst der AWO danach gefragt. Sie 
haben mir vom Projekt ELLi erzählt und ich habe 
mich sehr gefreut, da ich Klavierspielen sehr mag.

Was gefällt dir an diesem Angebot? 
Alles, vor allem die Vielfalt.

Wie hilft es dir, in Deutschland anzukommen?
Durch den Kontakt mit verschiedenen Menschen.

Was hast du über Deutschland herausgefunden? 
Als ich in Syrien war, habe ich immer was über 
berühmte deutsche Menschen wie  z. B. Bach und 
Goethe gelesen und gehört, aber hier habe ich das 
tiefer, besser und näher kennengelernt,  z. B. durch 
Musikstücke. Ich habe einfach viele neue Sachen 
gelernt. Außerdem habe ich gesehen, wie hilfreich 
die Menschen in Deutschland sind.

Was fehlt dir in dem Projekt? 
Vielleicht ein Malkurs. Es gibt viele Jugendliche, 
die malen wollen aber nicht können.

Wie kann es aus deiner Sicht nach der Förderung 
durch das Bundesamt weitergehen? 

Ich schlage vor, dass die Förderung für die im Pro-
jekt erfolgreichen Personen weitergeht und diese 
Personen dann Neueinsteiger unterstützen.

Wie stellst du dir deine Zukunft vor? 
Meine Zukunft wird natürlich immer besser und 
schöner, besonders wenn ich mein Studium absol-
viere und eine Arbeit finde.

Möchtest du noch etwas Bestimmtes sagen? 
Ich möchte dir danken und allen, die in diesem 
Projekt arbeiten und es fördern.
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Zein Kassouma
28 Jahre, aus Syrien, Damaskus

Kannst Du Dich kurz vorstellen?
Nach meinem Abitur in Damaskus habe ich an 
einem Institut eine Ausbildung zur Kindererziehe-
rin gemacht. Dann habe ich 4 Jahre als Erzieherin 
gearbeitet. Der Kindergarten in Syrien ist jedoch 
anders als in Deutschland. Hier spielen die Kinder 
nur oder schlafen. In Syrien lernen die Kinder auch 
und fangen z. B. mit vier Jahren an die Buchsta-
ben zu lernen. 2009 habe ich geheiratet und bin 
schwanger geworden. Da keine Schwiegermutter 
oder Mutter mit im Haushalt gelebt hat, bin ich 
Zuhause geblieben. Sonst wäre ich auch wieder 
arbeiten gegangen. Wegen dem Krieg war ich aber 
auch nicht mehr alleine zu Hause, meine Familie 
und die Familie meines Mannes sind zu uns ge-
kommen.

Seit wann bist du in Deutschland? 
Seit März 2017

Wo wohnst du jetzt?
 In Jena Winzerla

Mit wem lebst du hier? 
Mit meinem Mann und mit meinen drei Töchtern

Was machst du im Moment? 
Bis die Kinder in die Schule und Kindergarten ge-
gangen sind war ich Zuhause geblieben. Ab Au-
gust 2017 besuchte ich einen Sprachkurs A1, nun 
mache ich B1. Einen Alphabetisierungskurs habe 
ich nicht gemacht. Ich denke, das ist nachteilig, da 
ich sonst mehr Zeit für die Grundlagen gehabt 
hätte.
Wenn ich nicht im Sprachkurs bin, kümmere ich 
mich um den Haushalt, koche, lerne mit der gro-
ßen Tochter, spiele mit den Kindern. Aber ich habe 
dann  selbst keine Zeit mehr zum Lernen. Das ist 
ein Grund, weshalb ich hierher komme, hier ist 
meine einzige Chance, um Deutsch zu sprechen 
und mit anderen Leuten  zu reden.

Wie bist du zum Projekt ELLi gekommen? 
Durch Zufall. Ich habe hier vor der Tür arabi-
sche Menschen gesehen und habe mit ihnen 
gesprochen.

Was gefällt dir an diesem Angebot? 
Dass du so viel Lust hat, so ganz langsam mit uns 
sprichst, nett bist und uns hilfst.

Ist es dir wichtig, dass noch andere arabische 
Frauen da sind? 

Das ist nicht so wichtig. Ich war in Syrien immer 
gern mit vielen Menschen zusammen. Aber hier 
ist das Problem die Sprache. Ich wünsche mir, 
mich mit Leuten zu treffen und mit ihnen zu spre-
chen, mit Deutschen Kontakt zu haben.

Wie hilft dir das Angebot, in Deutschland anzu-
kommen? 

Ich kann das Gelernte aus dem Kurs anwenden. 
Du hilfst uns, wenn wir eine Frage haben, gibst 
uns Mut zu sprechen.

Was hast du über Deutschland herausgefunden? 
Die Pünktlichkeit ist gut.

Was fehlt dir in dem Projekt? 
Die Sprache ist wichtig für mich, vielleicht wäre 
es besser, wenn wir auch hier so einen kleinen 
Deutschkurs machen, um die Grammatik zu ver-
tiefen. Sprechen ist aber auch sehr wichtig.

Wie soll sich das Projekt weiterentwickeln? 
Es ist schön, wenn wir uns hier manchmal treffen 
und etwas gemeinsam kochen oder wir bringen 
etwas zu essen mit und wir essen zusammen. 
Das Können wir öfter tun. Es gibt schon viele An-
gebote. Ich mache gern Dinge, die ich gut kann, 
deshalb ist das Thema Kochen für mich beson-
ders interessant.

Wie stellst du dir deine Zukunft vor? 
Ich möchte gut Deutsch sprechen können, viel-
leicht eine Ausbildung machen, ich weiß es nicht 
genau. Ich möchte in Deutschland bleiben.

Möchtest du noch etwas Bestimmtes sagen? 
Ich freue mich sehr für meine Tochter. Du hast ihr 
geholfen, ein passendes Angebot zu finden, wo 
sie ihre Sprache verbessern kann. Sie geht jetzt 
zum Sprach- und Spielenachmittag der Kinder-
sprachbrücke in die Schillerschule.
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Maram Kabbani
30 Jahre, aus Syrien, Aleppo
 

Maram und Zein besuchen seit dem Winter 2017 
das Sprachcafé. Sie sind Mütter von zwei und drei 
Kindern im Alter zwischen 4 und 11 Jahren. Die 
familiären Aufgaben lassen ihnen neben dem 
täglichen Besuch des Sprachkurses wenig Zeit 
für die Anwendung des dort erworbenen Wissens. 
Deutschlernen bzw. sich mit Deutschen austau-
schen, hat für sie die größte Priorität. Daher bie-
ten wir einen für sie passenden Rahmen.

Kannst Du Dich kurz vorstellen?
Ich war bis zum Abitur in der Schule, habe aber 
meinen Abschluss nicht gemacht. Dann habe ich 
geheiratet und bin zu Hause geblieben. Ich habe 
drei Kinder. Mein Hobby ist Fotografie aber hier 
habe ich das nicht weiter gemacht. Alle meine Bil-
der sind in Syrien geblieben.

Seit wann bist du in Deutschland? 
Ich bin 2015 mit meinen Kindern hierhergekom-
men. 2016 kam noch mein Mann.

Wo wohnst du jetzt? 
In Jena Winzerla

Mit wem lebst du hier? 
Mit meinen Kindern und meinem Mann. Meine 
Mutter lebt in Lobeda Ost.

Was machst du im Moment? 
Ich bin im Sprachkurs A2.

Wie bist du zum Projekt ELLi gekommen? 
Meine Freundin Haifaa hat mir erzählt, dass es 
hier ein Sprachcafé gibt.

Was gefällt dir an diesem Angebot? 
Man kann hier die Sprachkenntnisse aus dem 
Kurs anwenden. Meine Tochter besucht die Näh-
werkstatt und lernt dort nähen.

Wie hilft es dir, in Deutschland anzukommen? 
Indem ich meine Sprachkenntnisse verbessere. 
Und ich lerne etwas über die Deutschen,  z. B. wie 
sie zueinander Kontakt aufnehmen, wie sie mitei-
nander umgehen

Was hast du über Deutschland herausgefunden?
Hier sind alle gleich und respektieren die Gesetze. 
Niemand wird bevorzugt. Egal ob man als Stra-
ßenreiniger arbeitet oder Arzt ist. Die Gesetze 
gelten für Alle. Es gibt keine Korruption auf den 
Ämtern.

Was fehlt dir in dem Projekt? 
Mir gefällt eigentlich wie es ist. Wir könnten uns 
vielleicht noch öfter treffen. Dann würden wir 
mehr sprechen und lernen.

Wie stellst du dir deine Zukunft vor? 
Ich möchte gern arbeiten und dass es meinen Kin-
dern gut geht, sie gesund sind.

Claudia Telschow
52 Jahre, aus Sachsen, seit 20 Jahren in Jena

Zuletzt möchten wir Claudia Telschow vorstellen. 
Sie ist Lehrerin an der Gemeinschaftsschule an der 
Trießnitz und betreut dort die DaZ-Gruppe. Diese 
Gruppe besteht aus Schüler*innen verschiede-
ner Nationen, die aus unterschiedlichen Gründen 
nach Deutschland gekommen sind. Einige sind vor 
Krieg geflohen, andere sind hier mit ihren Eltern, 
die in Jena eine Arbeit gefunden haben. Es handelt 
sich dabei um eine Art Vorbereitungsklasse, in der 
schwerpunktmäßig die deutsche Sprache vermit-
telt wird, bevor die Kinder in den regulären Unter-
richt anderer Klassen aufgenommen werden. Ich 
befrage Claudia nach ihren Eindrücken, die sie 
von den Kindern bekommen konnte. Ist das Pro-
jekt ELLi geeignet, ihren Bedarf zu decken? Und 
entsteht dadurch ein Kontakt zu einheimischen 
Kindern, der für beide Seiten verständnisfördernd 
wirkt?

Kannst Du Dich kurz vorstellen?
Ich hatte in Jena Deutsch als Fremdsprache stu-
diert und Spanisch und Ethnologie und bin dann 
hier geblieben. Dass ich dann hier an der Trieß-
nitzschule gelandet bin ist ein Glücksfall. Ich 
mache das mit Leib und Seele, habe immer viele 
Ideen aber die wollen auch entwickelt werden von 
Tag zu Tag und das braucht Zeit.

Wo wohnst du? 
In Jena Ost und arbeite hier in Winzerla seit fast 
zwei Jahren.

Wie bist du zum Projekt ELLi gekommen?
Das erste Mal seid ihr hier mit Cajons in die Schule 
gekommen. Du hattest noch jemanden dabei und 
ihr habt das Instrument vorgestellt, wie man da-
mit Musik machen kann und habt euch als Verein 
mittendrin präsentiert.

Was gefällt dir an diesem Angebot?
Es ist etwas Zusätzliches, was es so an der Schule 
nicht gibt. Und es ist im Freizeitbereich, d. h. es gibt 
nicht so strenge Regeln wie an der Schule. Da ist 



24  Das Integrationsprojekt ELLi Wer sind die Menschen?  25

viel mehr erlaubt, der Umgang ist lockerer, man 
kann einfach tun, worauf man gerade Lust hat.

Wie geeignet ist das Projekt, die Kinder der DaZ 
Gruppe mit einheimischen Kindern in Kontakt zu 
bringen? 

Erst als das Angebot im Freizeitladen stattgefun-
den hat, gab es Berührungspunkte. Da haben sich 
Sachen ergeben aber es waren trotzdem wenige. 
Gerade bei dem Projekt »Cajonbau«, das für alle 
offen war, hat nur ein deutsches Mädchen noch 
daran teilgenommen. Ansonsten gab es keine 
Rückmeldungen von deutschen Kindern. Das Inte-
resse war einfach nicht so groß. Deutsche Kinder 
scheinen gesättigt zu sein und haben es deshalb 
sehr zurückhaltend genutzt.

Welche Erfahrungen haben die Kinder der Klasse 
gemacht? 

Sie haben im Freizeitladen sehr gerne Musik aus-
probiert. Musik und Sport sind die beiden Sachen, 
die ziehen und die sie total gerne machen. Fuß-
ball können sie ja überall spielen aber dort gab 
es noch einen schönen Raum um Inliner zu fahren.
Möglichkeiten, die sie sonst nicht haben, wo die 
Voraussetzungen fehlen, denn nicht jede*r hat In-

liner. Das war für einige die Gelegenheit es direkt 
mal auszuprobieren. Das sind Dinge, die cool sind, 
die alle können wollen. Und dann das Keyboard, 
das da steht, die Gitarre. Viele haben auch gern 
gebastelt. Da sind schöne Sachen entstanden, auf 
die sie auch sehr stolz waren. Das haben sie mir 
dann gezeigt.

Tragen die Erfahrungen dazu bei, dass die Kinder 
einen leichteren Zugang zu unserer Kultur finden?

Ich denke, ein Stück schon. Die es-ist-vieles-
erlaubt-Kultur hier im Projekt ist schon sehr ein-
prägsam. Für viele ist es denke ich auch eine neue 
Erfahrung, dass es auch von einem selber und 
von der eigenen Motivation und von dem eigenen 
Antrieb abhängig ist, was passiert. Das bringen 
nicht alle so mit und müssen in das »Ich kann, 
wenn ich will.« auch erst reinwachsen. Ich denke 
z. B. an ein Mädchen, ich glaube, sie wächst in ei-
ner sehr religiösen Familie mit vielen Regeln und 
Vorschriften auf, sie konnte sich dort gut einbrin-
gen. Gerade, was Musik betrifft, hat sie es sehr 
genossen, einen Freiraum zu finden, wo sie sich 
ohne Verpflichtung und ohne Vorschriften auspro-
bieren konnte. Das finde ich schon toll, dass das 
auf so eine niederschwellige Art möglich ist. Man 
geht einfach hin und schaut, was geht. Schule ist 
wesentlich stärker reglementiert und viel stärker 
durchstrukturiert. Wenn das Elternhaus dann 
auch sehr stark reglementierend ist, ist es für die 
persönliche Entwicklung wichtig, auch mal einen 
Freiraum für sich selbst zu haben, Raum, sich 
selbst kennenzulernen, zu entdecken was einem 
selbst gerade wichtig oder angenehm ist

Gab es Schwierigkeiten mit den Eltern? 
Nein, das war sehr ok. Wir hatten ja auch das 
eine Elterntreffen Anfang des Schuljahres im 
Freizeitladen gemacht. Da sind die Eltern gerne 
hingekommen. Das war eine sehr schöne Atmo-
sphäre. Sie haben Essen mitgebracht, wir haben 
um das Feuer herum gesessen. Da gab es keine 
Berührungsängste.

Wie erlebst du die Begegnungen zwischen den 
Kindern unterschiedlicher Herkunft? 

Das ist nicht immer einfach. Es war am Anfang 
schwieriger als jetzt. Die verschiedenen Natio-

nalitäten vertragen sich nicht immer. Da gibt es 
viele Vorurteile, die die Kinder von irgendwoher 
übernommen haben und die dann oft zu Strei-
tigkeiten oder Handgreiflichkeiten führen. Die 
Kinder haben ethnische Vorurteile übernommen 
und agieren das aus. Und lernen auch immer mal 
ein Stück, dass es eigentlich keinen Sinn macht, 
jemand anderen nur deshalb nicht zu mögen, weil 
er einer anderen Nation oder einem anderen Volk 
angehört.
Es gab immer wieder Beleidigungen. Das hat in 
den Herkunftsländern noch einen ganz anderen 
Stellenwert. Man reagiert viel stärker auf verbale 
Beleidigungen. Das geht dann oft auch in Schläge-
reien über, weil man sich sofort angegriffen fühlt. 
Das ist ein Temperament, eine Mentalität, die uns 
fremd ist. Hier haben Kinder teilweise schon die 
Erfahrungen machen können, dass eine Freund-
schaft wichtiger ist, als die Herkunft der Person. 
Ich spreche jetzt nur von den Kindern der DaZ-
Klasse, also die Beziehungen zwischen den zuge-
wanderten Kindern.
Die zugewanderten Kinder und die deutschen 
Kinder, dass wäre noch einmal eine andere Ge-
schichte. Hier an der Schule machen sie von sich 
aus nicht so viel miteinander. Es ist einfach die 
Sprachbarriere da. Jetzt spielen sie schon öfter 
miteinander Fußball. Oft war es so: entweder 
sind die DaZ-Kinder hier als erste im Fußballfeld 
oder die Deutschen. Dann spielen entweder die 
oder die. Es hat sich nicht automatisch gemischt. 
Es brauchte einen Impuls, jemand, der mal sagt: 
»Spielt doch zusammen!«, »Wollt ihr nicht noch 
mitspielen?« Den Impuls braucht es oft. Dass die 
Kinder aufeinander zugingen kam nicht von allei-
ne. Das kam Schritt für Schritt und nahm mal zu 
und mal ab. Ich könnte nicht sagen, dass es kon-
tinuierlich mehr geworden wäre. Die einen oder 
anderen leben doch immer noch mehr neben-
einander als miteinander. (Die Zugewanderten 
Kinder sind nun im Durchschnitt zwei Jahre hier, 
Anm. d. V.)

Was fehlt dir in dem Projekt? 
Die Kinder schätzen es sehr, wenn sie eine*n 
Ansprechpartner*in aus der eigenen Kultur ha-
ben. Wenn diese Verbindung geschaffen werden 
könnte, dass jemand, der arabisch spricht oder 
aus diesem Kulturkreis kommt ein Ankerpunkt im 
Freizeitladen wäre, dass würde noch mehr ziehen, 
als nur das Fußball-, Musik oder Inlinerangebot.

Was wünschen sich die Kinder? 
Spaß, sich wenig anstrengen müssen. Sie haben 
schon ein anderes Temperament. Sie machen 
gern Musik und es ist dann oft schnell laut. Es ist 
einfach eine andere Lautstärke sich auszudrücken 
und ich glaube, dass es ihnen auch gefallen würde, 
wenn das irgendwo möglich wäre. In der Schule 
ist man doch die meiste Zeit auf Ruhe angewie-
sen, da ist wenig Gelegenheit, das auszuleben.

Möchtest du noch etwas sagen? 
Vielleicht zusammenfassend: Die Male, wo ich die 
Kinder begleitet habe, war es eigentlich so: an-
kommen, dort sein, Ranzen fallen lassen, einfach 
an die Spielgeräte – nichts müssen, einfach nur 
dürfen, machen können und ausprobieren.

Die Vorstellungen von Claudia haben Erfüllung 
gefunden. Seit Februar 2018 gibt es im Freizeit-
laden ein neues Angebot von ELLi. Workshopleiter 
ist Ghays Mansour, ein syrischer Musiker. Er hat 
in Damaskus studiert und lebt seit vier Jahren in 
Deutschland. Er ist jeden Mittwoch Nachmittag 
im Freizeitladen, als Ansprechpartner für die Kin-
der. Sie musizieren gemeinsam, spielen Fußball 
und singen.
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Fazit
Zu Beginn des Kapitels wurde die Frage nach Ge­
meinsamkeiten gestellt. Worin ähneln sich die 
Menschen, die das Projekt nutzen?

Die meisten der Teilnehmer*innen, kommen 
aus Syrien. Sie sind nach Deutschland gekommen, 
um hier Sicherheit zu finden. In den Erzählcafés 
wird von einzelnen berichtet, wie sie die Flucht 
erlebt haben. Auch in Einzelgesprächen hört man 
davon. Alle haben noch Familie dort oder in einem 
anderen Ausland. Sie sind heimatlos. Ihr Leben war 
bedroht. Sie sehen jetzt eine Chance für sich und 
ihre Familien, in Frieden zu leben und tun sehr viel 
dafür. Alle Teilnehmer*innen von ELLi sind sehr 
motiviert die Sprache zu lernen, eine Ausbildung zu 
machen oder Arbeit zu finden. Einige arbeiten be­
reits, andere besuchen noch Integrationskurse. Die 
Kinder gehen in den Kindergarten, die Schule oder 
sind bereits an der Universität. Sie passen sich an. 
Sie wissen, dass sie erfolgreich sein müssen. Das 
Aufenthaltsgesetz gibt die Bedingungen vor, die ih­
re Bleibeperspektive verbessert. Sie alle hoffen da­
rauf, in Deutschland bleiben zu dürfen.

Mit ELLi gibt es für sie einen Ort, wo ihnen 
Menschen offen begegnen. Viele grundlegende 
Bedürfnisse können sich die Zugewanderten nicht 
erfüllen. In den Teilprojekten können wir wenigs­
tens ein paar davon befriedigen. Dazu gehört, dass 
sich die Teilnehmer*innen Wertschätzung entge­
genbringen, Vertrauen und Unterstützung. Die re­
gelmäßigen Termine geben eine Struktur, die Ver­
bindlichkeit und Zugehörigkeit darstellt. Außerdem 
handeln alle Teilnehmer*innen selbstverantwort­
lich. Sie geben ihrem Handeln einen eigenen Sinn. 
Das Geschehen hängt von ihrer eigenen  Initiative 
ab. ELLi bietet lediglich einen geschützten Rahmen. 
Wir ermutigen, hören zu und arbeiten an einem ge­
genseitigen Verständnis.

Dabei wünschen wir uns ausdrücklich die Teilnah­
me von Einheimischen. Sie halten sich bisher noch 
weitgehend zurück. Viele sind mit sich selbst be­
schäftigt, studieren, auf Arbeit gehen, Familie ha­
ben, Kinder, um die sie sich kümmern. Bei anderen 
könnten es Vorannahmen sein, die sie entmutigen, 
auf uns zuzugehen. Jedoch sollen die Angebote 
nicht als Kontaktbörse missverstanden werden. 
Es geht nicht darum, Patenschaften einzugehen. 
Wir wollen Wissen vermitteln, dass einen prakti­
schen Nutzen hat. Welchen Nutzen die einzelnen 
Teilnehmer*innen aus dem Projekt ziehen wollen, 
ist ihre individuelle Entscheidung. Für die Geflüch­
teten ist es aus dieser Sicht einfacher. Für sie ist al­
les neu hier. Sobald die Entscheidung getroffen ist, 
sich aktiv einzubringen, die Zukunft zu gestalten, 
liegen dann Angebote wie unseres nahe.

Wir sind dankbar, wenn Menschen zu uns 
kommen und ELLi an ihrem Wissen teilhaben las­
sen. Dabei macht es Spaß, neues Erkenntnisse 
durch gemeinsame Erfahrungen zu entwickeln. 
Das Projekt erreicht diesen Schritt durch die Ko­
operation mit verschiedenen Institutionen und Ak­
teuren vor Ort. Gespräche mit Menschen bringen 
immer wieder Neues hervor, neue Ideen, Einsich­
ten, Fragen und Antworten.

Leider können wir aus zeitlichen und perso­
nellen Gründen nicht alle Bedarfe abdecken. Aber 
eine kleine Gruppe von Menschen ist dankbar für 
das, was wir ihnen geben können und wir hoffen 
sehr, dass unsere Beziehungen weiter wachsen 
und stark sein werden, um noch mehr Menschen 
zu erreichen und sie für ein friedliches Miteinander 
zu gewinnen.

Dafür brauchen wir ein wenig Geduld. Integra­
tion ist ein langsamer Prozess. Es braucht Zeit sich 
kennenzulernen und auch die Bereitschaft, sich zu 
verändern. Wenn die Beteiligten diese Möglich­
keit nutzen, dann werden sie mit einem wachsen­
den Mitgefühl und Achtung gegenüber dem Leben 
belohnt.
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